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Graf Weſtarp antwortet Streſemann
Große politiſche Ausſprache im Reichstag

„Die Grenze der Geduld iſt erreicht“ Kampfanſage der Sozialdemokraten
Lobes-Hymne des Zentrums auf Dr. Wirth

Telegraphiſche Melduwg)
Berlin, 29. März.

Präſident Loebe eröffnet die heutige Reichstagsſitzung um
r.We Geſetzentwurf über Schußwaffen und Munition wird in

dritter Beratung angenommen. Als Zeitpunkt des Jnkrafttretens
wird der 1. Oktober feſtgeſetzt. Das Haus geht dann zur dritten
Beratung des Haushaltsplanes für 1928 über.

Abg. Wels (S. D.) geht auf die Arbeiten der letzten
Jahre, beſonders des letzten Reichskabinetts ein und
rklärt, die einzige Stütze des deutſchen Volkes ſei die Sozial
vmokratie geweſen, aber auch die republikaniſche Regierung in
weußen. Dr. Streſemann habe die in Locarno und Thoiry an
knüpften Fäden nicht weiter ſpinnen können. Er ſei von
nf immer mit leeren Händen zurückgekommen und
e dennoch Vertrauenskundgebungen der Deutſchnationalen er
ien. Die Arbeitermaſſen ſollten ſich im Wahlkampf zuſammen-
ießen zum Kampf gegen Kapitalismus und Bürgerblock.

Abg. Graf Weſtarp
bezeichnet es als einen einzigartigen Vorgang in der Geſchichte
der bisherigen 17 republikaniſchen Regierungen, daß nach formeller
Löſung der Koalition die Regierung im Amte geblieben iſt und in
verhältnismäßig kurzer Zeit noch eine Fülle nötzlicher und prak-
tiſcher Arbeit vollenden konnte.

Die Maßnahmen für die Landwirtſchaft ſeien von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Neben einer
erſten Hilfe für die dringendſte Not ſeien grundlegende Schritte
zu einem ſhſtematiſchen Werk der Hilfe und Selbſthilfe getan. Die
Lollendung des Arbeitsprogramms ſei eine neue Be
ſtätigung dafür, daß nur eine Verbindung der
Nittemit den Deutſchnationalen, nicht eine ſolche mit
der Sozialdemokratie feſte Regierungsverhältniſſe und frucht-
bringende Arbeit gewährleiſten kann.

Auf weiten Gebieten, ſo fährt der Redner fort, haben wir
n nach unſerer Anſicht erreichbaren Fortſchritt nicht durchſetzen
nen, weil wir nicht allein die Mehrheit haben. Das gilt be
iders

1

für die auswärtige Politik.
Auch wir wünſchen die friedliche Verſtändigung mit Frankreich.
Sie muß aber wirklich gegenſeitig ſein. Dieſem Ziele ſind wir bis
heute nicht näher gekommen.

Die Räumung des Rheinlandes iſt nicht erfolgt, die Fragen
der Abrüſtung des Schutzes der Minderheiten ſind nicht gelöſt. Wo

iſt ein durchſchlagender Erfolg im Kampf gegen die Schuldlüge
die letzte Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zeigt, daß
in Frankreich der Wille zu einer wahren Verſtändigung nicht
verhanden iſt. Wer glaubt im ernſt daran, daß es nach den
Wahlen anders wird? Der Ausgang der Abrüſtungskonferenz
verſchärft die ernſte Lage. Alle Welt erkennt daß es ſich dort
nur um eine Komödie handelt. Es handelt ſich nicht nur
um ein Fiasko des Völkerbundes, ſondern auch um eine Nieder
lage Deutſchlands. Die Grenze der Geduldiſt erreicht.
Vir billiger die Haltung des deutſchen Vertreters auf der Ab
rüſtungskonferenz und werden mit allem Nachdruck daran
arbeiten, daß im September eine deutſche Regierung vorhanden
iſt, die den Ankündigungen des Grafen Bernſtorff die Tat folgen
läßt. Die Erfahrungen der letzten Monate der Außenvpolitik
müſſen eine Mahnung ſein, endlich Flluſſionen und Selbſt
tänſchungen aufzugeben.

Der Redner beſpricht dann

die innere Politik.
erweiſt auf die ſozialpolitiſchen Leiſtungen der

m i n g. Sozialpolitik kann nicht mit den Parteien ge-
cht werden, die mit übertriebenen und fanatiſchen Forderungen

e Nenge Caukelbilder vormalen, ſondern die Tatfachen

e i werden. Weitere Erfolge derveſerte ſind das Kriegsſchädenſchlußgeſetz und die
cau dungsreform. Es war die erſte Regierung, die das
en Aas in Angriff genommen hat. Jn der Wahl
eine wird die Reformbedürftigkeit derVag Verfaſſung eine hervorragende Rolle ſpielen.ma ren der Rede des Abgeordneten Graf Weſtarp erhielt

Schreck (Soz.) wegen beſchimpfender Zurufe zwei

Ordnungsrufe. Graf Weſtarp ſchließt unter dem ſtürmiſchen
Beifall der Deutſchnationalen

„Wir freuen uns über die kurze und klare Kampf
anſage des ſozialdemokratiſchen Redners.
Wir werden dieſen Kampf entſchloſſen auf

nehmen.“
Abg. Dr. Stegerwald (Ztr.) erkennt an, daß von der Regie

rung in den letzten Jahren eine Fülle von Arbeit ge-
leiſtet worden ſei. Die zerrüttete deutſche Wirtſchaft habe ſich
ihren Platz in der Weltwirtſchaft wieder errungen. Das
Saargebiet hat am vorigen Sonntag deutlich den ent-
ſchiedenen Willen

zur baldigen Wiederkehr nach dem deutſchen
Mutterlande

gezeigt (Beifall). Die Forderung der allgemeinen Abrüſtung wird
nicht mehr aus der öffentlichen Diskuſſion der Welt verſchwinden.
Um die Wahlreform wird der kommende Reichstag nicht
herumkommen. Wir brauchen keine Planwirtſchaft, aber eine
planmäßig geleitete Wirtſchaft, die vor allem auch der Not der
Bauernſchaft ſteuert.

Dr. Wirth hat in den letzten Jahren vielfach am falſchen
Platz und manchmal auch in falſcher Front gekämpft.
Wenn er die politiſchen Aufgaben mit ſeinen engeren politiſchen
Freunden im einzelnen beſpricht, wenn er in Zentrumsverſamm-
lungen redet, in der Zentrumepreſſe ſchreibt, wenn er mit der
chriſtlichen Arbeitnehmerſchaft engere Fühlung nimmt, dann wird
er dem deutſchen Volke größere Dienſte leiſten als in den
letzten Jahren. Der Redner ſchließt mit der Erklärung, daß die
Sozialdemokratie ein politiſcher Faktor ſei, an dem man bei der
Verwaltung des neuen Staates nicht vorbeigehen könne.

Abg. Schol z (D. V. P.) ſieht in dem Notprogramm nur den
Anfang eines großen

hilfswerkes für die Landwirtſchaft.
Dem Grafen Bernſtorff gebühre Dank für ſeine energiſche und
kluge Haltung als Unterhändler in Genf. (Beifall.) Das Ziel

des Einheitsſtaates müſſe allmählich erreicht werden. Bismarck
könne nicht als Thronzeuge für den ewigen Beſtand der bundes-
ſtaatlichen Verfaſſung angerufen werden. Von Bismarck könne
man aber lernen, daß die ſüd deutſchen Staaten vor
ſich tig behandelt werden müſſen. „Die Deutſche Volkspartei“,
ſo ſchließt der Redner, „war ſtets beſtrebt, die Intereſſen des
Staates und des Vaterlandes voranzuſtellen.“ Das wird ſie auch
im neuen Reichstag tun, getreu ihrer nationalen und liberalen
Tradition.

Hierauf ſprach Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann,
deſſen Rede wir an anderer Stelle wiedergeben.

Abg. Dr. Hummel (Dem.) erklärt, wer die Ausführungen
des Miniſters und des deutſchnationalen Fraktionsführers gehört
habe, könne ſich ein Bild davon machen, welche Solidarität
während der letzten fünfzehn Monate in der Regierungskoalition
geherrſcht habe. Die Oppoſitionsparteien haben es, ſo
erklärt der Redner, während der ganzen Regierungszeit an einer
ewiſſenhaften Mitarbeit nicht fehlen laſſen. Der Redner
chließt ſich dem Danke an den Grafen Bernſtorff an.
Die Demohkratiſche Partei werde nicht nachlaſſen, für eine all
ſeitige Zuſammenfaſſung der Reichskräfte zu
kämpfen. Die Demokratiſche Partei wird den Etat ablehnen,
weil ſie die Verantwortung für ihn nicht übernehmen kann.

Prügelei zwiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten
Jn der weiteren Ausſprache kam es während der Rede des

Abgeordneten Landsberg zwiſchen ſozialdemokratiſchen und
kommuniſtiſchen Abgeordneten zu erregten beſchimpfen-
den Zurufen, die ſchließlich dazu führten, daß ein kom
muniſtiſcher Abgeordneter auf die an der Rednertribüne ſtehenden
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zuſtürzte und ſie tätlich
angriff. Es entwickelte ſich darauf eine wäüſte Schlägerei
zwiſchen ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Abgeordneten.
Erſt nach einigen Minuten gelang es dazwiſchentretenden Abge

ordneten, die Streitenden zu trennen. Jnzuwiſchen hatte
Vizepräſident Eſſer die Sitzung durch Verlaſſen ſeines Platzes
unterbrochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſchloß der
Vizepräſident den kommuniſtiſchen Abgeordneten Jadafch von
der Sitzung au 8.

Die Sitzung wurde erneut unterbrochen, um dem
Aelteſtenrat Gelegenheit zu geben, zu dem Vorfall Stel
lung zu nehmen.

Der Reichsaußenminiſter ſpricht
Seine „Abrechnung“ mit den Deutſchnationalen

Berlin, 30. März.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſe mann dankte heute in der

weiteren Ausſprache im Reichstag bei der dritten Beratung
des Haushaltsplanes für 1928 dem Grafen Weſtarp für den
ſachlichen Ton ſeiner Ausführungen, die er aber
nicht als ſachlich richtig anerkennen könne. Aus dem
Munde des Führers der größten Regierungspartei höre es ſich
ſeltſam an, wenn er glaubte feſtſtellen zu können, daß das Fiasko
der Außenpolitik allgemein anerkannt ſei. Graf Weſtarp hätte
geſagt, die Deutſchnationalen hätten ſich in einer Zwangs-
lage befunden.

Wenn ſie der Meinung ſind, ſo erklärt der Miniſter weiter,
daß die Außenpolitik nicht den Richtlinien entſpricht, die bei der
Bildung der Regierung vereinbart ſind, was haben ſie getan, um
die Methoden zu ändern? (lebhafte Zuſtimmung links). Auch ich
habe nicht die Mehrheit im Kabinett. Jch glaube auch nicht, daß
jemand annehmen will, die Dinge lägen heute beſſer, wenn
Locarno nicht wäre.

Die Räumung des Ruhrgebietes und Duisburgs iſt inner-
halb der vorgeſehenen Zeit von zwölf Monaten erfolgt. Unſer
Anſpruch auf weitere Räumung ſteht nicht in den Locarno-
verträgen, ſondern baſiert auf dem Verſailler Vertrag.
Ich kann auch durchaus nicht aus der Rede des fran-

zöfiſchen Außenminiſters vor dem Senat eine Abſage an den Ge
danken der Rheinlandräumung herausleſen. Wir ſind alle der
Meinung, daß ſich aus dem Geiſt der Verträge

die Notwendigkeit der bedingungsloſen Räumung
ergibt. Dafür weiter zu kämpfen, iſt unſere Aufgabe.

Bei der letzten Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Poincaré waren die erſten Eindrücke aus den Zeitungen falſch.
Jch kann zwar auch nach dem vorliegenden Wortlaut der Rede
ſeiner Verteidigung der Ruhrpolitik nicht zuſtimmen, denn nichts
hat der Verſtändigung mehr geſchadet, als dieſe Ruhrpolitik.
Poincaré hat aber ſelbſt geſagt, waz t es für einen Zweck, jetzt
von der Vergangenheit zu ſprechen Wenn Poincaré weiter ſagte,
daß Sieger, Beſiegte und Neutrale alle das Jntereſſe hätten, den
Ruin fortzuräumen und wenn er ſich weiter in präziſer Weiſe

für Annäherung und Zuſammenarbeit eingeſetzt hat, dann findet
er unſere volle Zuſtimmung, Jch halte es deshalb nicht
für richtig, in den Ausführungen des franzöſiſchen Miniſter
präſidenten etwa eine Abſage an den bisherigen Gang der
Politik zu ſehen.

Graf Weſtarp hat ſich dann über den mangelnden
Minderheitenſchutz beklagt. Niemanb iſt bei uns der
Meinung, daß der Völkerbund eine ideale Einrichtung iſt. Wir
müſſen aber auch

die Kehrſeite der Medaille
ſehen. Niemand wird gegenwärtig von der polniſchen Preſſe mehr
angegriffen als der oberſchleſiſche Völkerbundskommiſſar
Galonder, ein Zeichen, daß dieſer Mann mit Objekti-
vität an die Dinge herangeht.

Zweifellos iſt auf vielen Gebieten noch manches zu wünſchen
übrig geblieben. Glaubt man aber, daß weniger zu wünſchen
übrig geblieben wäre, wenn wir nicht in dem Völkerund ſeien.
Glaubt man, daß unſere Stellung in der Welt eine andere wäre,
wenn die Locarnoverträge nicht beſtänden. Jn dem Begriff der
pfychologiſchen Atmoſphäre ſteckt ein Jmponderabile, das früher
viel zu ſehr vernachläſſigt worden ſei.

Die Freigabe des deutſchen Eigentums in Amerika
iſt materiell und ideell von größter Bedeutung. Die
Widerſtände dagegen, die bis in die letzten Sekunden angedauert
haben, wären vielleicht nicht überwunden worden, wenn nicht
die Atmoſphäre der letzten Jahre zwiſchen Deutſchland und den
anderen Völkern beſtanden hätte.

Wenn auf einem Gebiete ein großer Rückſchritt ein-
getreten iſt, dann darf man aber noch nicht auf dem Wege ver-
zwerifeln. Vollkommen abwegig iſt die Auffaſſung, daß unſer Ziel
nicht die allgemeine Abrüſtung, ſondern die Aufrüſhung ſei.
Unſer Ziel iſt die Abrüſtung aller auf ein ver-
nünftiges Maaß. Wir werden auf der nächſten Vblker
bundsſitzung zum Ausdruck zu bringen haben, daß die Vorans-
ſetzungen für die von uns gewünſchte graduelle Abrüſtung gegeben

ſind.
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Das Echo der Streſemann-Rede
„Der Bankrott von Locarno und der Abrüſtungsbeſtrebungen zugegeben“

Telegraphiſche Meldung.'
Berlin, 29. März.

Noch nicht alle Berliner Blätter haben in ihrer heutigen
Abendausgabe die geſtrige Streſemann-Rede kommentiert.

Das Berliner Tageblatt“ bemerkt zu der Rede, daß die
Kritik an dem Genfer Fiasko ſachlich ſcharf und ſchnei-
dend, in der Form aber ſehr gemäßigt geweſen ſei. Das
Blatt gibt ſodann dem Wunſche Ausdruck, daß bei den kommen
den Wahlen diesſeits und jenſeits des Rheins jeder Wähler
ſeinen Stimmzettel ſo gebrauche, daß die Völkerannäherung
weiter fortſchreite.

Der „Berliner Börſenkurier“ unterſtreicht, daß Streſemann
auch geſtern als Friedens politiker geſprochen habe. Trotz
aller Kritik in Genf habe er nachdrücklichſt betont, daß der Völker
bund in der Abrüſtungsfrage einfach nicht verſagen
dürfe.

Der „VBerliner Lokalanzeiger“ ſtellt feſt, daß der erſte Teil
der StreſemannRede den Bankerott von Locarno und
der Abrüſtungsbeſtrebungen zugegeben habe. Der
zweite Teil der Rede zeige einen gezwungenen Op-
timismus.
GGGGSGSI),ſGSGGGGGSXX&

Vereiteltes Großfeuer
im Fabrikviertel von Halle

Feuer in der Bäckereimaſchinenfabrik
G. L. El rhardt.

Geſteren abend gegen 9 Uhr wurde die Feuerwehr
alarmiert, da man im Dachgeſchoß eines Gebäudes der Fa.G. L. Eberhaikn Bäckereimaſchinen, in der Merſeburger

Straße 155, einen Brand entdeckt hatte. Nur dem rechtzeitigen
Bemerken des Feuers und dem ſofortigen Einſatz mehrerer
Löſchzüge iſt es zu verdanken, daß der Brand, deſſen Herd in
der Bäckerei lag, nach halbſtündiger Bekämpfung erloſch.
Wegen der überaus ſtarken Vercualmung ſämtlicher Fabrikge-
bäude mußte die Feuerwehr mit Gasmasken vorgehen.
Die Aufräumungsarbeiten dauerten noch mehrere Stunden an.

Nach der „Deutſchen Tageszeitung“ habe nach dem Scheitern
der Genfer Abrüſtungskonferenz nunmehr Deutſchland das Recht
u fordern und anzuklagen. Streſemanns Verſuch,
oincaré wegen einiger friedlicher Worte in Bordeaux als Ver

ſtändigungsfreund hinzuſtellen, ſei abwegig.
Die „KreuzZeitung“ iſt enttäuſcht, daß Dr. Streſe-

mann nicht viel deutlicher die deutſche Forderung auf
Abrüſtung der anderen Mächte vertreten habe.

Für die „Deutſche Zeitung“ iſt die Rede wohl ſehr lang,
aber inhaltlich er arm ſelig. Die ſtlaviſche Verſtändi-
gungspolitik müſſe endlich aufhören.

„Die Zurückweiſung Poinceares
berechtigt“

Telegraphiſche Meldung.)
Loudon, 29. März.

Die geſtrige Rede Dr. Streſemanns wird von den eng-
liſchen Blättern ausführlich wieder gegeben. Nach
dem Zuſammenbruch der Arbeiten der Genfer Abrüſtungs-

wird die weitere Haltung Deutſchlands aufr
merkſam verfolgt. Die zurückgewieſene Unterſtellung, daß
Deutſ-hland auf einen Zuſammenbruch der Abrüſtungsarbeiten
hinarbeite, um für ſich ſelbſt das Recht der Wiederbewaffnung
zu erhalten, erſcheint in dieſem Augenblick nicht ganz unnötig,
nachdem bereits die Reichstagsdebatte über die Kiellegung eines
deutſchen Kreuzers auch in einigen engliſchen Kreiſen als Beweis
dafür angeführt wurde, daß Deutſchland ſeine früheren Am-
bititionen zur See keineswegs aufgegeben hobe. Obwohl
dieſe Auffaſſung in maßgebenden Kreiſen nicht geteilt wird, kann
die merkwürdige Rückwirkung jenes deutſchen Beſchluſſes für
eine Verbeſſerung der Reichswehr oder Marine nicht über-

—wWw—*Feuilleton
Halle, 30. März.

Unſere Vorfahren als Tierfreunde
Von Pritz Jahr.

Die germaniſchen Völker beſonders die Deutſchen haben
ſich von jeher durch eine gemütvolle, ſinnig-poetiſche Einſtellung zu
ihrer Umwelt ausgezeichnet, ganz im Gegenſatz etwa zu den
Romanen und Orientalen. Beſonders die Tiere liebte der Deutſche
herzlich, weil es ihm leicht wurde, ein menſchliches Leben bei
ihnen anzunehmen. Guſtav Freytag berichtet darüber folgendes:

Schon in der Heidenzeit gab man den geſtorbenen Helden auf
den Scheiterhaufen mit, was ihnen auf Erden am vertrauteſten
geweſen war: Roß, Hund, Habicht. Oder wenn in der Römerzeit
ein Rheinländer, der gute Roſſe zog, ſein Beſitztum unter die
Kinder teilte, vermachte er ſeine Zuchtpferde nicht dem Haus-
exben, ſondern dem kriegstüchtigſten Sohne.

Als in einer ſpäteren Zeit der Angle Caedmon ſeinem Volke
die Geſchichten der Bibel poetiſch bearbeitete, ließ er vor der Sint-
flut Gott ſagen, daß Noah die Tiere in ſeiner Arche gut und
reichlich füttern ſolle bis er ſelbſt wieder ſie ſorgen könne.

Beſonders hochgeſchätzt wurden vom Volke die Vögel. Zur
Winterszeit wurden ihnen Halme aufs Feld gelegt oder bei der
Ernte eine Garbe für ſie auf dem Felde zurückgelaſſen. Als die
verwitwete Königin Mathilde, die Mutter Kaiſer Ottos I., auf
ihrem Witwenſitz die Gunſt des Himmels für ihren toten Gemahl
durch gute Werke zu erwerben ſuchte, da ſpeiſte und kleidete ſie
nicht nur die Armen, ſondern ſie ließ dem Gatten zu Ehren auch
die Vögel im Felde füttern.

Den höchſten Beifall von den heimiſchen Vögeln hatte aber
damals um das Jahr 1100 keineswegs die Nachtigall oder der
Liebling unſerer Landleute, der Fink, ſondern der Star, weil er
ſo klug war, daß er Menſchenworte ſprechen( lernte. Er war in
allen Häuſern gern geſehen, und wenn er gut ſprach, eine wert-
volle Gabe, die unter Umſtänden ſogar ein König nicht ver-
ſchmähte, ſondern ſie für wertvoll genug hielt, um ſie ſeiner
Gemahlin oder ſeiner Tochter zu ſchenken. Andere Vögel, z. B.
der Storch, der Kuckuck, der Specht, hatten großes Anſehen, weil ſie
ehemals im alten Götterglauben heilig geweſen waren. Die
Tauben wurden als chriſtliche Vöogel von Klöſtern und Stadt-
gemeinden in uneigennütziger Weiſe erhalten Dem Raben, der
einſt der Bote Wotans geweſen war, vermochte ſelbſt die Ab-
neigung des Chriſtentums ſein Anſehen nicht zu rauben.

Wenn etwa einem Spielmann jener Zeit kein anderer Stoff
zur Aeußerung warmer Empfindung zur Verfügung ſteht, ſo weiß
er wenigſtens die Neigung zu einem vertrauten Tier treuherzig
zur Darſtellung zu bringen. So ſendet der Held in märchenhafter

ſehen werden. Die Hoffnung und das Vertrauen auf einen
ſchließlichen Erfolg der Abrüſtungsbeſtrebungen, die Streſemann
auch in ſeiner geſtrigen Rede bekundete, werden in erſter Linie
darauf zurückgeführt, daß die Vereinigten Staaten dem ganzen
Abrüſtungsproblem eine neue günſtige Wendung geben
könnten. Zurückweiſung der Erklärungen Poincarés in
Bordeaux wird als berechtigt angeſehen.

Die Tariferhöhung der Reichsbahn
Telegraphiſche Melsung.)

ka. Berlin, 29. März.
Zu dem ſoeben bekannt gewordenen Tariferhöhungs

beſchluß des Verwaltungsrates der Reichsbahn,
der bekanntlich eine jährliche Mehreinnahme von 250 Mill. RM.
ergeben ſoll, wobei der Güterverkehr etwa 25 und der Perſonen
verkehr etwa 5 zu tragen hätte, erfahren wir, daß dieſer Beſchluß
noch der Zuſtimmung der Reichsregierung bedarf.
Dieſe Zuſtimmung iſt jedoch noch nicht erteilt worden, und ob
ſie überhaupt erteilt werden wird, ſteht durchaus noch nicht
feſt.

Die

Der Rundfunk im Dienſte
des Wahlkampfes

Beſprechungen im Reichskabinett.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. März.

Wie an maßgebender Stelle verlautet, iſt die Entſcheidung
darüber, ob der Rundfunk in dem bevorſtehenden Wahlkampf den
Parteien zur Verfügung geſtellt werden ſoll, noch nicht gefallen.
Jedenfalls würde es ſich nur um eine Ausnahme handeln, wenn
ſich das Kabinett entſchließen ſollte, wie bei den letzten Wahlen
jeder politiſchen Partei das Recht einzuräumen, eine Rede halten
zu laſſen, die von Berlin aus auf alle Sender des Reiches über-
ſeggen würde. Die Verhandlungen hierüber werden noch fortge-

etzt.

bei dem letzten Wahlkampf im Jahre 1924 ſowie die Reden der
beiden Präſidentſchaftskandidaten Hindenburg und Marx im
Jahre 1925 bedeuten deshalb keinen Präzedenzfall, da Richtlinien
für die parteipolitiſche Neutralität des Rundfunkes damals noch
nicht herausgegeben und der zur Ueberwachung der Richtlinien
gebildete Ausſchuß noch nicht eingeſetzt war.

Soelbſthilfe der Landwirtſchaft
Gründung eines Viehabſatzverbandes.

(Telegraphiſche Meldung.)
Hamburg, 29. März.

Auf Anregung aus Hofbeſitzerkreiſen iſt in Hamburg ein
Viehabſatzverband gegründet worden, der bezweckt, den Abſatz der
Landwirtſchaft an Schlachtvieh ſyndikatmäßig zu organiſieren
und damit der Landwirtſchaft eine Einflußmöglichkeit auf die
Preiſe ihrer Erzeugniſſe zu verſchaffen. Der Verband ſoll ſich
über das nordweſtdeutſche Gebiet erſtrecken. Die Organiſation
erſtreckt ſich jetzt bereits über 85 Ortſchaften. Damit iſt ein Weg
land wirtſchaftlicher Selbſthilfe im geſunden Aufbau beſtritten
worden, der mit jedem neuen Mitglied und mit jeder neuerfaßten
Ortſchaft einen Erfolg ſicherer macht.

Der Kampf um Chorzow
Der polniſche Verſchleppungsantrag angenommen.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. März.

Wie Berliner Blätter aus dem Haag melden, hat der ſtändige
internationale Gerichtshof in der deutſchen Schadenerſatzklage
wegen der Angelegenheit der Chorzow-Werke der polniſchen Re
gierung als beklagter Partei auf ihren Antrag eine Friſtverlänge-
rung für die Einreichung ihrer Duplik im ſchriftlichen Streitver-
fahren bewiaigt. Verlängerung des ſchriftlichen Verfahrens
dürfte zur Folge haben, daß die re Verhandlung über die
deutſche Klage erſt während der nächſten, am 15. Juni beginnenden
ordentlichen Tagung des ſtändigen internationalen Gerichtshofes
ſte'tfinden kann.

Legende einen Raben als Boten an die Geliebte, er vergoldete
ihm den Schnabel, ſetzte ihm ein goldenes Krönchen auff, ſtreichelte
ihm ſein Gefieder und drückte ihn an ſein Herz. Ja, der Vogel
wird dem Dichter zur Hauptperſon und nimmt ganz das Weſen
eines treuen Spielmannes an, der nicht um Geld, ſondern um
ute Behandlung dient. Er hat ſeinem Herrn die Liebe einerabniſchen Prinzeſſin gewonnen. Der Held beſteigt mit ſeinen

Mannen ein Schiff, um ſie abzuhelen, vergißt aber ſeinen Raben.
Als der Rabe unterwegs vermißt wurde, fuhren die Herren wieder
zurück. Sie fanden den Raben einhergehen wie einen armen
Mann, der ſchnöde behandelt worden. Sie ſagten zu ihm: „Du
ſollſt mit uns ins ferne Land.“ Der Rabe antwortete gekränkt:
„Jch will daheim bleiben. Mein Herr hat mich vergeſſen. Mit den
Säuen mußte ich eſſen, ſie haben mir mein Gefieder zerſtoßen,
und nun bin ich nackt und ruppig. Will mich mein Herr haben, ſo
mag er ſelber zu mir kommen.“ Und es half wirklich nichts, der
Held mußte ſelbſt ſeinen Vogel durch Bitten umſtimmen.

Dieſelbe achtungsvolle Einſtellung, mit der der Deutſche das
Tierleben betrachtete, machte ihm auch wilde Tiere wert, zumal
wenn ſie ein wenig gezähmt waren. Der Tanzbär z. B. erfreute
im Mittelalter ſogar mächtige Könige und hohe Würdenträger der
Kirche. Auf die Abrichtung Meiſter Braungs wurde viel Mühe ver
wendet. Auch den wilden Tieren des deutſchen Waldes erfand
das Volk Charakter und Schickſal, auch von ihnen wußte der
Sänger zu erzählen.

Wahrſcheinlich hatte der Germane ſchon von ſeinen älteſten
Wanderungen aus Aſien Tierſagen mitgebracht. Während aber
bei den Griechen die Anekdoten von Tieren nur dazu benutzt wur
den, um eine gute Lehre daran zu knüpfen, ſtellte der Deutſche das
Waldleben ſeiner geheimnisvollen Nachbarn durch behagliche Ge-
ſchichten dar, in denen Bär, Wolf, Fuchs, Kater und andere wohl-
bekannte Charaktere geſellt werden. Dieſe Sagen waren den
Mönchen ſo reizvoll, daß ſie dieſelben in größere lateiniſche Ge-
dichte umformten, deren Jnhalt ſeit dem 12. Jahrhundert zu um
fangreichen deutſchen Dichtungen erweitert wurde.

Auch heute noch iſt die Tierliebe wie überhaupt die Liebe
zur Natur weit im deutſchen Volke verbreitet. Vielleicht iſt ſre
ſogar im Wachſen begriffen. Wenn man ſich beiſpielsweiſe in
einer Buchhandlung nach Tiergeſchichten erkundigt, dann erfährt
man, daß etwa in den letzten 50 Jahren eine faſt unüberſehbare
Fülle ſolcher Geſchichten erſchienen iſt. Allerdings macht ſich
gegen früher inſofern ein Fortſchritt bemerkbar, als die neueren
Forſchungsergebniſſe auf dem Gebiet der Biologie nicht ohne Ein
fluß auf dieſe Literaturgattung geblieben ſind.

Alles in allem: Die Freude an der Natur und beſonders die
Liebe zu den Tieren iſt eine weſentliche Eigenſchaft der ger-
maniſchen und beſonders der deutſchen Volksſeele auch in der
Gegenwart. Wichtig iſt es, dieſe Eigenſchaft nicht verkümmern zu
laſſen; denn ſie iſt, wie geſagt, ein nicht zu entbehrender Teil des
deutſchen Weſens, an dem ja, wie wir überzeugt ſind, noch ein
mal die ganze Welt geneſen ſoll.

Die Reden der Führer der fünf großen politiſchen Parteien

Generalleutnant a. D.
Freiherr von Wilmowski
Telegraphiſche Meldung.)

Naumburg, 29. März.
Generalleutnant a D. Freiherr v. Wilmowski, der Bruder

des früheren Landeshauptmanns v. Wilmowski, iſt im Alter von
74 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene war im Frieden als
Oberſt Kommandeur des Grenadier- Regiments 11 in Breslau
und anſchließend als Generalmajor militäriſches Mitglied des
1. Senats des Reichsmilitärgerichts. Bei Ausbruch des Krieges
erhielt Freiherr v. Wilmowski das Kommando der 23. Reſ.Jnf.
Brigade, an deren Spitze er die Grenzſchlachten im Verbande der
d. Armee mitmachte und bei der Einnahme von Longwy kämpfte

Infolge ſchwerer Verwundung war Generalleutnant v. Vil
mowski gezwungen, ſeinen Abſchied zu nehmen. Seine beiden
Söhne fielen im Felde.

Der Terror in Südtirol
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 29. März.
Wie ein Berliner Blatt aus Bozen meldet, wurde in Kolman

der Rötelwirt Anton Kaslatter verhaftet und gefeſſelt nach
Klauſen gebracht. Er wird beſchuldigt, aus dem Auslande er-
haltene Flugſchriften an Bekannte weitergegeben zu haben. Kas.
latter wird ſich vor dem Sondergericht in Rom wegen Verbrechens
gegen die Sicherheit des Staates zu serantworten haben

München ab Sonnabend ohne
Zeitungen

Telegraphiſche Meldung
München, 29. März.

Jn einer geſtern abend abgehaltenen, außerordentlich ſtark be
ſuchten Verſammlung der Münchener Buchdruckergehilfenſchaft
wurde mit Dreiviertel-Mehrheit beſchloſſen, nach Ablauf der
Kündigungsfrit am Freitag um Mitternacht in den Streik zu
treten. Die Streikleitung wurde bereits gebildet. Jm Vollzug
dieſes Streikeſchluſſes würden alſo von Sonnabend früh ab in
München keine Zeitungen erſcheinen.

Verkauf des Stettiner „Vulkan“
an die tſchechoſlowakiſche Regierung

Telegraphiſche Meldung.)
Stettin, 29. März.

Das Stettiner ſozialdemokratiſche Organ
bringt heute eine ſenſationelle Meldung, in der es heißt:

„Von gutunterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, daß die
Deſchimag Deutſche Schiffs- und Maſchinen-A.-G.) das Stel
tiner Werk („Vulkan“ der tſchechoſlowakiſchen Regierung zum
Kauf angeboten hat. Ein Unterhändler weilt bereits ſeit einigen
Tagen in Prag. Wie weit die Verhandlungen bereits forige-
ſchritten ſind, entzieht ſich unſerer Kenntnis, doch wird der
Unterhändler bereits in den nächſten Tagen zurückerwartet.“

Wann ſtartet die „Bremen“?
(Von unſerer Berliner Schriſtleitung.)

Ka. Berlin, 29. März.
Nach hier vorliegenden Meldungen iſt der Start des

Flugzeuges „Bremen“ wegen der aufgeweichten Start-
bahn anf morgen verſchoben worden. Die Wetterlage
über dem Ozean iſt jedoch günſtig. Die „Bremen“, die bereits
ſtartfertig gemacht war, bleibt auf der Startbahn ſtehen, da man
in Kürze mit beſſerem Wetter rechnet. Ueber dem ganzen
Atlantik herrſcht Regen, aber nach Lage der Dinge ſcheint ſich
über Jsland ein Hochdruckgebiet zu enkwickeln, ſo daß noch vor
Sonntag mit günſtigem Flugwetter zu rechnen iſt.

Zwei Züge zuſammengeſtoßen
Schweres Eiſenbahnunglück bei Offenbach.

Telegraphiſche Meldung.)
en Offenbach, 29. März.Ein ſchweres Eiſenbahnunglüc ereignete ſi tefrüh etwa 10 Kilometer ſüdlich von O fen bach r

gleiſigen Bahnſtrecke nach dem Städtchen Diebur g. Der von
Offenbach kommende Perſonenzug 3600 fuhr auf den im Bahnhof
Eppertshau ſen ſtehenden Perſonenzug 3905 auf. Der An
prall war ſo heftig, daß 21 Perſonen, zum Teil ſchwer, ver
letzt wurden. Der Zuſammenſtoß iſt auf falſche Weichen
ſtellung zurückzuführen.

Von deutſchen Hochſchulen

Halle. BisDr. med. Erich Hintzſche, bisher Aſſiſtent am Anatoniſchen
Inſtitut der Univerſität Halle, wurde zum Proſektor und Cuſto
am Anatomiſchen Inſtitut Bern (Schweig) gewählt

Leipzig.
Der bekannte Altteſtamentler, emerit. ord. Geh.Rat Profeſſor

in der Leipziger theolog'ſchen Fakultät D. Dr. RudolKittel, Dom err des Hochſtifts S am 238. e
das 75. Lebensjahr. Der aus Württemberg gebürtige Theologe
ſtand 1917—18 als Rektor an der Spitze der Leipziger Univerſität.
Kitte! wirkte e im württemb. Kirchendienſt und 1881-1888
als Gymnaſra profeſſor in Stuttgart, ſpäter wurde er Ordinarius
in Breslau und ſiedelte 1d98 nach Leipzig über, wo er bis zu
ſeiner 1924 erfolgten Emeritierung lehrte.

Marburg.,
Der an der Univerſität Marburg neuerrichtete Le

für Präbiſtorie iſt dem Direktorialaſſiſtenten am Römiſch
Germaniſchen Zentral-Muſeum in Mainz und Privatdozenten
an der Univerſität Jnnsbruck, Dr. Gero Merhart von
Bernegg, angeboten worden. Merhart von Bernegg iſt 1886
zu Bregenz, Vorarlberg, geboren, ſtudierte in München, Wien und
Zürich Geologie bei Rothpletz, Uhlig und Heim ſowie Urgeſchichte
bei Ranke, Obermaier, Heierli und bei Reinecke und promovierte
in München mit einer Arbeit „Kreide und Tertiär zwiſchen Hoch
blanken und Rhein“. Seit dem Herbſt 1918 war von WMerhari
Aſſiſtent Johannes Rankes am Anthropologi chPrähiſtoriſchen
Inſtitut der Univerſität München (von 1914 ab jedoch im Kriegb
dienſt). Während ſeiner Münchener Tätigkeit hat von Mer
mehrere Ausgrabungen durchgeführt. Als Gefangener in Sibirien
war er zugleich Präparator im Muſeunt der Ruſſiſch
Geographiſchen Geſellſchaft in Krasnojarsk und 1920/21 Leiter
der Urgeſchichtlichen Abteilung ebenda. 1922 bekleidete von
Merhart eine Aſſiſtentenſtelle an der Prähiſtoriſchen Staatsſamm
lung in München, habilitierte ſich ſpäter in Jnnsbruck für „Ur
geſchichte des Menſchen“ mit einer Schrift „Bronzezeit an
Jeniſſei“. Dr. von Merhart iſt zugleich Fachdirektor für U-
geſchichte am Muſeum Ferdinandeum in Innsbruck und Leiter
der urgeſchichtlichrömiſchen Abteilung des Voralberger Landes
muſeums, beides ehrenamtlich. von Merhart, der eine lang
Reihe von Arbeiten in Fachzeitſchriften veröffentlichte,
korreſpondierendes Mitglied der Archäologiſchen ſellſ in
Moskau und der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft, Abteilung
Krasnojarsk und Abteilung Jrkutſt, korreſpondierendes Mitglied
des Deutſchen Archäologiſchen Jnſtitutes, Ehrenmitglied des
Tiroler Landesmuſeums Ferdinandeum.
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Die Neſttreue der Vögel
Feſtigkeit der Niſtanlage iſt der beſte Gradmeſſer.

In der Zeit, wenn die Zugvögel in die Heimat zurück
ehren, erhebt ſich bei den Freunden unſerer Vogelwelt die

ob und welche Vögel nicht nur die gleiche Gegend,
vndern auch dasſelbe Neſt wieder aufſuchen. Mit Hilfe
r Beringung einzelner Vögel laſſen ſich Beobachtungen an
plen, über die ein deutſcher Forſcher u. a. berichtet. Die be

vnnteſten aller neſttreuen Vögel ſind Storch und
zqwalbe, deren Neſter oft viele Generationen hindurch von
g gleichen Famile bezogen werden. Auch durch die Beringung
zutde die Neſttreue der Schwalben ſicher feſtgeſtellt, ſo beiſpiels
peiſe an Neſtſchwalben, in einem Bauerndorf zu Pyritz, die
m Jahre 1913 zum ſiebentenmal ihr altes Neſt aufſuchten, und
robei es ſich zeigte, daß ſich zur Zeit der Herbſtwanderung auch
ſe Jungen der erſten Brut wieder am Neſt einfanden, um die
geiſe gemeinſchaftlich anzutreten. Neſttreu ſind ferner der
ztar, die meiſten Meiſen, ſowie, wenn auch nicht immer,

gausrotſchwänzchen. Die ſehr ſoliden Neſter, die
gabichte und Buſſarde bauen, laſſen auch dieſe Vögel

vo gleiche Neſt dauernd bewohnen, ebenſo wie die Neſterburgen

e Saatkrähen. Als neſttreu erwieſen ſich außerdem der
gander, Turm und Baumfalke, der Wald- und
teinkauz, Milan und Schleiereule, dann der

gauerſegler, die Bachſtelzen, Kleiber, Hohl-
auben, Spechte und Fiſchreiher und der graue
liegenſchnäpper. Wenn es vorkommt, daß neſttreue Zug
zeel ihr altes Neſt dennoch nicht mehr beziehen, liegt die Ur
e in der Regel in irgendeiner die Lebensbedingungen des

ls ſtörenden Veränderung, die ſich im Verlauf ſeiner
bweſenheit vollzogen hat, ſo etwa eine auffallende Aenderung

ihn umgebenden Natur, wie z. B. die Anlage eines Neubaues,
ederlegung bekannter Baumbeſtände uſw. Zahlreiche andere
ögel, darunter unſere kleineren Singv ögel, wie Zaun
nig Fink und Goldhähnchen, bauen in der Regel ſo leichte
eſter, daß ſie kaum die Brutzeit, geſchweige denn einen
ginter überdauern; auch die Neſter der Schwäne und Taucher
alen gewöhnlich nicht länger als bis zur Beendigung der
umgenaufzucht. Wirkliche Neſttreue kann ſich alſo über
t nur bei Vögeln finden, dern Neſter eine gewiſſe
eſtigkeit aufweiſen oder wenigſtens durch alljährliche Aus
erung erhalten werden können.

des 11 engliſche Aerzte beſuchen
Ztartn die halleſche Chirurgiſche Klinik
man Prof. Dr. Voelker wird Operationen vorführen.
anzen i ital-Chirurgen ſtatten heutet ſich e miverſttäreitinie in Halle
h vor n Veſuch ab. Die Reiſegeſellſchaft beſteht aus folgenden

ren Anderſon, Blacksland, Gabe, Hammond, Hahykraſt,
aburhy, Mitchiner, Moſſiſon, Mullally, Wagſtaffe und
ams. Unter den Herren befinden ſich einige der prominen-
en Aerzte aus England, Schottland und Wales. Jn Halle be
ſichtigt man vor allem, einigen Operationen beizuwohnen. die

z feſor Dr. Voelker, der Direktor der chirurgiſchen Klinik,
den wiſſenſchaftlichen Gäſten der halleſchen Univerſität aus

heute ren wird. Der Beſuch der Engländer in der chirurgiſchen
mit iſt ein Beweis dafür, daß unſere mediziniſche Fakultät ſich

nd ter internationaler Wertſchätzung erfreut,
v z alſo unſere Alma mater fridericiana durchaus noch nicht

r ſenſchaftlich auf dem Ausſterbeetat ſteht, ſo bedauerlich auch
hen derzeitige Hörerſchwund ſein mag. Die Reiſenden werden

nfals nach Oſtern dem in Berlin ſtattfindenden großen
irurgenkongreß beiwohnen.

Neue Briefmarken mit dem Bilde
niſchen der Reichspräſidenten
Cuſto der Reichspräſident hat die Ausgabe von Brief

rken mit dem Bilde der deutſchen Reichs
äſidenten genehmigt. Die neuen derzeitigen Briefmarken,

rofeſſor denen die Marke zu 15 Pfennig das Bild des Reichs
denten von Hindenburg, die Marke zu 8 Pfennig das

e de verſtorbenen Reichspräſidenten Friedrich Ebert tragen
erſität. h erſcheinen vorausſichtlich ſchon am 1. Juni.

inarius
u Ninziehung nicht bezahlter Hauszins-

ſteuer
Unter Verechnung der vorgeſchriebenen Verzugszinſen.

n h den J e der ſtaatlichen Kreiskaſſen für den
ozenten ruar 1928 ſind von den für die abgelaufenen 11 Monate
t von re t 7 1927 fälligen Hauszinsſteuerbeträgen eriſt 186 liche Summen ungeſtundet im Rückſtande. Jn
im m m Runderlaß weiſt der preußiſche r im Einver
Aſchiht en mit dem Innenminiſter die Magiſtrate, Gemeinde(und

ge vorſtände an, für beſchleunigte Nachprüfung der Hausmovie e ſteuerrückſtände durch die Hebeſtellen zu ſorgen und die nicht

en Hoch indeten Reſtbeträge ſofort anmahnen und unter Be
Merhart ig der Beſtimmung über die Feſtſetzung von Verzugszinſen

7 ziehen zu laſſen.
Merhart
Sibirien in Siebzigjähriger. Der Inhaber der Firma Gebr. Koch,
w7 m in der Königſtraße 71, feiert heute ſeinen ſieb

n Geburtstag.

ete vonteſamm Sas das Betteln einbringt. Jn der Wörmlitzerſtraße be
für „Ur- le Foligeibeamter einen alten Mann, der eifrig mit
zeit am zählen beſchäftigt war. Der Beamte ſtellte den Mann und er
für ür n ihm einen erbsmäßigen Bettler. Er hatte einen

Leitet n wotſchnitten, ie ausgereicht hätten, eine große Familie
gande en zu ernähren. Außerdem wurde bei ihm ein größerer
ne lang ag in kleinen Müngzen vorgefunden.
chte, t Sonntag Führung durch die Sammlungen der
i i T S anatomiſche und r Samm-Abteilung r Tomie in der Steinſtraße 62, am Sonntag,
u il, vormittags von 10 dis 1 Uhr, dem allgemeinen Ve
ie et. Um 10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſundiente Mut s 4 weihuns

Auch der Fall Gantz Fuß abgeſchloſſen
Die Sachverſtändigen hatten das letzte Wort Wie man 400 000 Mark Stadtbankgelder zu retten ſuchte

Nachdem der Angeklagte Gantz glücklich erſchienen war,
konnte geſtern im Stadtbankprozeß mit der Verhandlung deser „Gantz &K Fuß“ nach einer längeren Pauſe ſortgeſahren

werden.
Direktor Herzo 8 wird zunächſt vernommen. Er erzählt,

daß Mitte 1926 mit Seydel verhandelt worden wegen einer
Zinsermäßigung für „Gantz Fuß.“ Jm Oktober desſelben
Jahres habe man durch einen Bücherreviſor die Firma prüfen
laſſen, und dies ſei 1927 wiederholt worden. Der Bücherreviſor
hätte ein keineswegs roſiges, aber auch nicht vernichten-
des Gutachten abgegeben. Man ſei dann an die Gläubiger
herangetreten mit dem Vorſchlag zu einem Zwangsver-gleich auf einer Grundlage von 30 Prozent, und dieſer Vor

ſchlag ſei auch im Januar 1928 angenommen worden.Hie Schulden an die Stadtbank in Höhe von
4565 000 Mark ſeien durch einen Sondervertrag ge-
regelt worden. Die Stadtbank kaufte Gantz Fuß ihr Grund-
ſtück und ihre Maſchinen für 250 000 Mark ab. Von den alten
Firmeninhabern wird nun der Betrieb im Mietverhältnis
irrt weitergeführt. Die Stadt hat lediglich das

echt der Ueberwachung und ſo die Möglichkeit, jederzeit
Einblick zu nehmen, ob ſich der Betrieb nunmehr rentiert. Es
muß überdies regelmäßige Rechenſchaft abgelegt werden über die
Rentabilität, damit ein rechtzeitiges Eingreifen möglich iſt. Der
Vertrag läuft auf 10 Jahre. Die Zinſen für den
Reſtſchuldenbetrag von 200000 Mark ſie be
dingen eine jährliche Zinsſumme von 60 000 Mark werden ge
ſtundet, ſolange die übrigen Schuldner nicht befriedigt ſind;
erſt nach deren Befriedigung beginnt der Anſpruch der
Stadt zu laufen. Dieſer Vertrag kann ſofort gekündi gt
werden, ſobald nur einer der Punkte von der Gegenſeite nicht ein
gehalten wird. Auf dieſe Art habe die Stadt zu retten geſucht,
was aus dieſem Zuſammenbruch ſich überhaupt nur retten ließ.

Auf die Frage des Angeklagten Gantz, ob und inwieweit
die Stadt geſchädigt ſei, erwidert dann Direktor Herzog, daß
dies ſich nicht in beſtimmter Form ſagen laſſe. Der Vor
ſitzende greift hier ein und ſtellt feſt, daß die Frageſtel
iung des Ängeklagten irreführend ſei. Denn die 70 Pro
zent, die man ſchon bei dem Zwangsvergleich usfallen ließ,
eien doch eben einmal verloren. Der Angeklagte Gantzar dies damit zu entkräften, daß ſolche Fälle heutzutage oft

genug vorkämen, daß alſo der ſpezielle Fall der Firma „Gantz
K Fuß'“ nicht allzu ſchwer zu nehmen ſei. Direktor Herzog
fügt noch hinzu, daß ſelbſtverſtändlich erſt die Zukunft lehren
müſſe, ob durch das Abführen der Mietſumme und anderer Ein-
gänge an die Stadt Halle ein gänzliches Abtragen der Schuld von
„Gantz Fuß“ möglich ſein werde.

Der Sachverſtändige. Bücherreviſor Spengler, macht
folgende Ausführungen zu dem Fall „Gantz K Fuß Das Eigen
vermögen der Angeklagten habe im Jahre 1924 insgeſamt 44 000
Mark betragen und im nächſten Jahre auch nur 10 000 Mark mehr.
Jm Jahre 1925 hätten aber die Angeklagten bei einem Geſchäfts
gewinn von noch nicht 10 000 Mark jeder für ſi ſelbſt je
46000 Mark verbraucht. Das Eigenkapital habe in ganz
verkehrtem Verhältnis zu dem hohen Kredit geſtanden. Dieſer

hohe Kredit habe hohe Zinſen bedingt, und dieſe Zinſen ſeien
auf keinen Fall aus dem Geſchäft herauszuwirtſchaften geweſen.
Der Kredit hätte nie verig werden dürfen, jedenfalls nicht
ohne Zuſtimmung des Geſamtvorſtandes der Stadtbank.

Der Angeklagte Gan tz behauptet nun, daß ſeine Eröffnungs-
bilanz ein Eigenvermögen von 140 000 Mark enthalten habe, und
dieſes Vermögen ſei erſt gegen Ende des Jahres auf die erwähnten
44 000 Mark zuſammengeſchrumpft. Der Vorſitzende meint
hier etwas zweifelnd, daß dies doch ganz ungeheuerliche Verluſtegeweſen ſein müßten, und einer der Begſiter fugt hifizu, daß bei

ſolchen Verluſten doch ein Eigenverbrauch von 16 000
Mark im Jahr etwas reichlich hoch erſcheine.

Als nächſten Sachverſtändigen vernimmt man Direktor
Krebs. Er erklärt, daß der Kreditumſatz im Falle „Gantz u.
Fuß“ in keinem Verhältnis zum Debetumſatz ſtehe. Die Aus-
künfte über die Firma hätten nicht ungünſtig gelautet, über die
„Jko“ aber habe man klüglich gar nicht erſt Auskünfte
eingeholt. Zunächſt ſeien auch die Kredite auf geſicherter Baſis
gewährt worden. Dann aber, ſchon im Sommer 1924, träten
Finanzwechſel auf. Und am Ende des Jahres hätte man
die bekannte Täuſchung des Kreditausſchuſſes mit dem Kredit-
antrag über 30 000 Mark vorgenommen, trotzdem Berger zum
mindeſten damals ſchon ganz klar geſehen habe, daß mit Finanz-
wechſein gearbeitet worden war. Zum Schluß hätten ſo einem
genehmigten Kredit von 75 000 Mark Geſamtſchulden in
Höhe von 400000 Mark gegenübergeſtanden. Daß ein Neu-
bau überhaupt beliehen worden ſei, ſtehe im ſchroffen Gegenſatz
zu dem, was das Stadtbankſtatut vorſchreibe. Als dann Direktor
Herzog in die Leitung der Stadtbank mit eingetreten ſei, ſei
nichts mehr zu machen geweſen. Es ſei tatſächlich nichts mehr zu
tun geblieben, als das zu retten, was eben noch zu retten war.

Als letzter Sachverſtändiger gibt Bankdirektor Göthert
ſein Gutachten ab. Er erklärt, daß die Firma „Gantz u. Fuß“
ſchon vor 1924 mit dem „Halleſchen Bankverein“ gearbeitet habe.
Der Eindruck der Bank ſei damals der geweſen, daß bei der
Firma fleißig gearbeitet werde. Die Kunden hätten allerdings
zur Expanſion geneigt. Anfang 1924 hätten ſo „Gantz u. Fuß“
einen Kredit von 30 000 Mark für einen Neubau verlangt, der
abgelehnt worden ſei, weil die Summe zu niedrig erſchien
zur Durchführung des Baues, ſo wie er gedacht war. „Gantz u.
Fuß“ hätten ſich daraufhin an die Stadtbank gewandt, die es
ſcheinbar nicht für nötig gehalten habe, bei den übrigen Banken
Erkundigungen einzuziehen. Daß dieſer Kredit, einmal bewilligt,
ſich erhöhen würde, das hätte Berger als Leiter einer Bank
ſehen müſſen. Die „Jko“ Wechſel ſchienen in einer höchſt
bedrängten Lage ausgeſtellt zu ſein; den beiden Firmenchefs
könne der Sachverſtändige übrigens beſonders große kauf-
männiſche Kenntniſſe nicht zuſchreiben. Der bekannte
gierte Brief auf dem Dezember verſtoße in übelſter Weiſe
gegen Treu und Glauben. Er ſei höchſtens damit zu
entſchuldigen, daß Berger den Gebrüdern Gantz den Jnhalt
dieſes Briefes vorſchrieb.

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

7. Reunkajak-Regatta in Halle
Am 13. Mai zwiſchen der Rabeninſel und Genzmerbrücke

Die traditionell gewordene Rennkajak-Regatta in
Halle, eine Gründung des jetzigen Sportdezernenten der Stadt
Halle, findet als erſte Regatta im Deutſchen Kanuverband am
13. Mai ds. Js. zwiſchen der Rabeninſel und Genzmer-
b rücke ſtatt. Sie wird durchgeführt vom Halleſchen Ruder-
verein „Böllberg“ v. 1884. Ausgeſchrieben ſind 10 Rennen
im Einer- und Zweier-Rennkajak für Senioren, Junioren, An-
fänger und Jugendfahrer. Es iſt dies die einzige Regatta in
Deutſchland, wo die unbeſchränkten Rennboote domi-
nieren. Auf Wunſch einiger auswärtigen Vereine (Berlin) ſind
zwei Rennen für Schwedenboote eingelegt worden, und
zwar für Junioren und Senioren, für letztere mit der Be
ſchränkung „nicht offen für deutſche Meiſter“. Zu dieſer Regatta
geben ſich die Rennfahrer, welche in dieſem Jahre etwas erreichen
wollen, ihr erſtes Treffen.

Zur Geſchichte des Rennkajakſportes ſei ver-
merkt, daß Halle die Hochburg dieſes Rennſportes iſt. Schon die
erſten Kreismeiſter im Jahre 1917 ſtellte Böllberg, ebenſo
die erſten Deutſchen Doppelkajak- Meiſter im Jahre
1919. Seitdem hat Böllberg nicht weniger als 14 Deutſche Kajak-
Meiſterſchaften und drei Kampfſpielmeiſterſchaften an ſeine ruhm
reiche Flagge geheftet. Die Böllberger Technik wurde vom
Deutſchen Kanuverband übernommen, ebenſo von der Hochſchule
für Leibesübungen in Berlin. Auf dem Sportlehrgang im
Stadion zu Köln im Jahre 1925, wo die Böllberger Herren
Blankenſtein und der zehnfache deutſche Meiſter Paul
Tu rich als Dozenten wirkten, wurde den Kreisſportarten die
Technik als Lehre auf den Weg gegeben. Ebenſo trug der
Olympiaſportlehrgang in Halle im Jahre 1926 zur
Vertiefung der Böllberger Technik bei. Der Kajakrennſport hat
dadurch eine unge ahnte Verbreitung gefunden.

Um den Sport auf die höchſte Höhe zu bringen, haben weit
ſchauende Böllberger ſchon im Jahre 1922 die erſte Rennkajak-
Regatta ins Leben gerufen Unvergeſſen iſt die erſte Regattg in
Röpzig, wo ſich Rennkajaks aller Arten von der Donau, Jſar,
Elbe, Saale, Pleiße den erſten Wettkampf gaben. Befonderes Auf
ſehen erregten damals die Linzer Schneckenboote, die
Boote der ſtrömenden Donau. Jnzwiſchen hat ſich das Boots-
material bedeutend verbeſſert und beſonders der Ober
elbekreis beſitzt Rennboote, wie ſie konſtruktuell nicht mehr
übertroffen werden können. Durch die Kette fortgeſetzter
Meiſterſchaften hat Böllberg die höchſte Stufe im Kajak-
rennſport erklommen. Den Weg zur Weltolympiag hat man
Böllberg leider abgeſchnitten, inſofern als die weſtlichen Staaten
den Rennkajakſport in der ausgeſprochenen Form nicht kennen

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Volpone“ (8).
Walhallatheater: „Grigri“, die große Operette (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Pat und Pata auf dem WegeKraft und Schönheit“ (4, 6.10, z reſen f be on

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Pat und Patachon auf dem W uKraft und Schönheit“ (4, 6.10, 8.165). f An

Ufa Alte Promenade: „Ben Hur“ (68.30, 6.60, 8.80).
Ufa Leipziger Straße: „Schuldig“ (4, 6.15, 8.25).

„Die raffinierteſte Frau Berlins“ (4.80, 6.80,

Modernes Theater: Operettenſketſch „König Ramſenit“ (S).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März Programm (S8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand.

und nur Schweden, Norwegen, Dänemark und Oeſterreich mit
Deutſchland durch die J. R. K. verbunden ſind.

Nunmehr tritt eine Wendung im K. R. V. Böllberg
ein. Die deutſchen Meſter Tu rich und Geike haben endgültig
das Training aufge geben. Turich gründet ſich eine
Exiſtenz und Geike iſt zur Techniſchen Hochſchule gegangen, von
wo er zur Flugſchule abkommandiert worden iſt. Damit ſcheiden
zwei „Kanonen“ von Böllberg, die ſchwer zu erſetzen ſind, und e
heißt nun wieder von vorne anfangen.

Die Kanuabteilung iſt eine Kriegsgründung aus dem
Jahre 1916 und diente der Ertüchtigung der Jugend. Alle Böll-
berger Meiſter ſind dieſer Abteilung entſprungen. Mit 18 Jahren
wurden Turich und Geike deutſche Meiſter. Durch den Einbau
eines Ruderbeckens in das Boothaus zu Böllberg trat eine
weſentliche Veränderung in der Jugendpflege
ein. Alle Jugendliche mußten an den Pflichtübungen im Ruder-
becken während des Winters teilnehmen und ſo kam die Kanu-
abteilung ungewollt ins Hintertreffen. Zwei „Waſſerratten“ ſind
geblieben und haben ſich zum Training für Kajak verpflichtet,
und zwar der Junior Dietrichs und der Jugendliche Relle;
ſie werden die Böllberger Farben auf der Mai-
regatta vertreten.

Eröffnung der engliſchen Flachrenn-
ſaiſon

Am Mittwoch wurde in Zincoln die engliſche Flach-
rennſaiſon mit dem erſten großen Spekulationsrennen, dem
Lincolnſhire Handicap, eröffnet. Dem Starter ſtellte
ſich das Rieſenfeld von 26 Pferden. Der heißgewettete Favorit
Orbindos vermochte ſich nicht durchzuſetzen und endete im
geſ,chlagenen Felde. Die mit 1000 Pfund ausgeſtattele
Prüfung über 1600 Meter holte ſich der gutgewichtete Vierjährige
Dark Warrior vor dem Außenſeiter während deroſear ſtark gewettete The Mohawk einen guten dritten Platz

e.

Lincolnſhire Handicap 1000 1600 Meter:l. Dark Warrior (R. Jones), 2. e (A. Burns),
3. The Mohawk (H. Wragg). Wetten 28-1, 100:7, 7:10, 26 liefen.

Kurze Sportſchau
Cilly Außem gewann das Dameneinzeſſpiel in Cannes

r einen glatten 6:4, 6:0-Sieg über die Kalifornierin Cor-
ièr e.

Der Eurvpameiſter im Schwergewicht, Paolino, ſchifft am15. April wieder nach Europa ein. Aller et hen
nach will alſo der Baske ſeinen Titel doch verteidigen.

J

Der Präſident des BDR., Schweidnitz Dresden, auswirtſchaftlichen Gründen ſein Amt ſiebergeien

tionen nimmt zunächſt der ſtellvertretende BundespräMooshagen, wahr. 8ersſdent.
t

Die Europäiſche SchwimmLiga umfaßt nach der Aufnahmedes Däniſchen Schwimmverbandes nunmehr 18 nadtene e
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Industrie und
Wirtſchaftsfriedliche Gewerkſchaften

Die Idee der „Werksgemeinſchaft“
Der Gedanke, den Kampf um den Lohn und die Arbeits-

bedingungen anſtatt durch große, ganze Berufsgruppen umfaſſende
Arbeitervereine innerhalb der einzelnen Betriebe austragen
zu laſſen, iſt ebenſo alt als der Gegenſatz der Methode des ewigen
Klaſſenkampfes der Proletarier mit ihrem Hauptmittel, dem Streik
gegenüber einem Verfahren, das man als „wirtſchafts
friedlich“ bezeichnet. Schon um die vierziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts bildeten ſich in Südfrankreich neben den Arbeiter
vereinen die ſogenannten „Werkvereine“. Sie wählten als
Abzeichen die gelbe Ginſterblüte, damit ſie ſich bei den
ſtändigen Raufereien von ihren feindlichen Brüdern unterſchieden,
deren Abzeichen das rote Heckenröschen war. Jhre Flug
blätter druckten ſie auf gelbes Papier, und als man ihnen einſt
die Fenſterſcheiben ihrer Verſammlungslokale einwarf, verklebten
ſie ſie mit gelbem Papier. Daher nennt man ſie noch heute im
Gegenſatz zu den roten die gelben Gewerkſhaften.

Eine große Bedeutung konnte die Bewegung niht erlangen,
doch iſt ſie ſeither nie mehr ganz verſchwunden. Vergleicht man
in der nachfolgenden Aufſtellung die Mitgliederzahlen für 1926
bei den gelben Gewerkſchaften mit den roten und ſchwarzen (chriſt
lichen, die ſich übrigens in ihren Kampfmethoden ſtets den roten
anpaſſen), ſo fällt guch heute noch die verſchwindend geringe Zahl
bei den gelben auf. Sie werden daher auch nirgends von der
Arbeitgeberſeite als „tariffähig“ anerkannt.

Arbeiter in u 34rei rkſchaftl. 3 933 931 78,85 402 555 209,Sheſichecherſfvafun, 643 508 12,90 429 700 31,94
irſ hDunckerſche 163 451 3,27 324 127 24,09

mun. Verbände 73 132 1,47 2Werksgemeinſchaftl. 109 350 2,19 61 714 4,9
Selbſt. Verbände 22 907 0,46 117 149 8,71
Konfeſſ. Verbände 42 672 0,86 10 000 0,74

Zuſammen: 1988 951 100,00 1345 245 100,00
ſollte man aus dieſem Zahlenverhältnis keine Schlüſſe

auf die Zukunft der Bewegung ziehen. Sie hat ſeit einigen
Jahren eine neue Stoßkraft dadurch erhalten, daß ſich in Deutſch
land dieſe Vereine den Beinamen „national“ beigelegt haben. Wir
müſſen vom „Beilegen“ dieſes Namens ſprechen, weil wir gewöhnt
ſind, dieſe Bezeichnung nur bei den auf politiſcher Grundlage
aufgebauten Parteien und Vereinen zu finden und ein organi-
ſatoriſcher Zuſammenhang zwiſchen den Werkvereinen und dieſen
Verbänden nicht beſteht. Zwar hört man aus Kreiſen des
„Stahlhelm“, daß hier dieſe Frage ernſter Erwägung unterzogen
wurde. Wir werden davon weiter unten noch h
ſprechen. Zunächſt aber möhten wir im Auszug einen Aufſatz
des Bundesführers des „Reichs bundes vaterländiſcher
Arbeiter und Werkvereine e. V.“, Berlin, M. d. R.,
Wilhelm Schmidt, zur ſprüfung vorlegen:

„Ein Schlagwort der gegenwärtigen Zeit lautet: „Deutſch
land iſt Arbeiterſtaat!“ Richtig iſt, daß wir in Deutſch
land trotz Gebiets- und Menſchenverluſte durch den „Friedens“
Vertrag gegenüber 1914 eine Zunahme der Zahl der Arbeit-
nehmerſchaft von rund 16 Millionen auf heute rund
2138 Millionen zu verzeichnen haben. Es gibt eine geſunde Er
höhung der Ziffern der Arbeitnehmerſchaft: zunehmende
Steigerung der Produktion, Erſchließung neuer Jnduſtrien, ver
bunden mit einer Verſtärkung der Kaufkraft des Geldes und
ſomit erneuten Bedarf in der Erzeugung. Dieſe geſunde Ent-
wicklung haben wir ſeit der Revolution mit ihrer bis heute an
dauernden Ausbeutung durch die Gewerkſchaften nicht zu ver-
melden. Millionen von Exiſtenzen des Mittelſtandes wurden
vernichtet und dadurch nicht nur der Aufſtiegsmöglichkeiten der
ei n Familien Angehörigen beraubt, vielmehr wurden dieſe
ſelbſt gezwungen, im Stande der Arbeitnehmer
Aufnahme zu ſuchen. Die Folge war eine erhebliche
Vermehrung der induſtriellen Arbeitnehmerſchaft mit nicht
gen Arbeitſuchenden. Alſo Zunahme der Arbeits-
loſigkeit.e in der Revolution „vergeſſene“ Vergeſellſchaftung der

Produktionsmittel verſucht man ſeit Jahren in allen Parla
menten und Kommunen auf dem Wege der „kalten Soziali
ſierung“ nachzuholen. Wir erleben eine ſyſtematiſche Ver-
nichtung des Privateigentums, verbunden jedoch mit einer ſich
immer mehr ſteigernden Verſchuldung von Staat, Ländern und
Kommunen. Die übermäßige Beſteuerung und Revormundung
der Gewerbetreibenden bedingt eine ganz beſondere Förderung
des Ueberganges des in Privathänden lebendigen und neu
geſtaltenden Privatbeſitzes in die „„Tote Hand der
ſtaatlichen und kommunalen Bureaukratie und Experimenteure.

Und nun naht als neue überaus ernſte Gefahr die Ver
ödung des flachen Landes, bedingt durch die gretzen Nöte der
Land wirtſchaft. Für uns iſt dabei lediglich folgende Erwägung
entſcheidend: Wenn Landarbeiter und Bauernſöhne ſich in
immer ſtärkeren Maſſen der Jnduſtrie Arbeiterſchaft zugeſellen,
was dann Gerade derjenige Teil der Arbeiterſchaft, dem
Arbeit eine Pflicht iſt, dem darum ſein Mehrverdienſt
hinwegverſozialiſiert wird, hat ein volles Recht, Fragen vor-
ſtehender Richtung aufzuwerfen und von den Abgeordneten der
verſchiedenſten Parteien und von den geſetzgebenden Körper-
ſchaften eine klare und unmißverſtändliche Antwort zu heiſchen.

Die auf Werks- und Volks gemeinſchaft ein
geſtellten Arbeiter erblicken in dem Verſinken von bedeutſamen
Mittelſtandsſchichten allerernſteſte Gefahren für ihre eigene
Zukunft. Wir fordern einen wirtſchaftlichen Zuſtand, der es
weiteren Arbeiterkreiſen ermöglicht, in den Mittelſtand hinein
zuwachſen. Mithin kann, vom Standpunkt eines verant-
wortungsbewußten Arbeiters aus geſehen, nicht die Ver
mehrung, vielmehr nur die möglichſte Verminderung
der Ziffern der Arbeitnehmerſchaft unſer Ziel ſein. Einſtmals
mag es kurzſichtige Unternehmer gegeben haben, die an der ſog.
ReſerveArmee der Arbeit ein gewiſſes Intereſſe bekundeten,
weil ſie vermeinten, dadurch billigere Arbeitskräfte zu erhalten.

e größer jedoch heute durch den aufgeblähten VerwaltungsS durch die Millionen Erwerbs oſer die Laſten
werden, welche die produktiven Kräfte unſeres Volkes zu
tragen haben, um ſo mehr müſſen wir uns mit den Fragen

beſchäftigen: den ArdeiterſtWie verringern wir die Zahlen der in den Arbeiterſtandhineinſinkenden Maſſen aus den Mittelſtandsſchichten, wie redu

zieren wir die Steuerlaſten und wie vermehren wir die Produk
tion, wie ſchaffen wir Arbeits und Aufſtiegsmöglichkeiten für
den Arbeiter

Was ſtellt denn nun dieſe Erklärung dar? Iſt ſie ein Pro
gramm? Nein, ſie iſt ein Fragezeichen. Eine Reihe der wich
tigſten Fragen der Wirtſchaftspolitik wird hier aufgeworfen. Es
wird Kritik geübt, die ſich im großen ganzen mit der unſerer
nationalen Kreiſe deckt. Aber zu einer aufbauenden Verbeſſerung
wird kaum ein Verſuch gemacht. Mit anklagenden Fragen
ſchließt der Aufſatz, ohne einen Weg zur Löſung angeben zu
können.

Gibt es denn in der modernen Jnduſtrie, vor allem in der
Großinduſtrie, überhaupt eine Gemeinſchaft im Werke
In Fabriken von 20 000 Arbeitern Jn Werken, in denen in drei
Schichten gearbeitet wird, wo ſich die Arbeiter gegenſeitig kaum
ſehen, ihre höheren Vorgeſetzten nicht kennen? Erinnern wir
uns an den hier kürzlich veröffentlichten Bericht der Mitteldeut-
ſchen Braunkohleninduſtrie, der einen jährlichen Wechſel von
27 Prozent der Belegſchaft feſtſtellt. Denken wir an die groß-
ſtädtiſchen Fabriken, deren Perſonal nach A beitsſchluß durch
die Schnellbahnen in Stadtvierteln ausgeſchüttet wird! Be
rückſichtigen wir weiter die Konjunktur- und Saiſonſchwankungen,
welche in kurzer Friſt die Belegſchaften ſich aufblähen und wieder
einſchrumpfen laſſen. Wie könnte man von einer „Gemeinſchaft“
in den großen Verkehrsunternehmungen ſprechen, der Eiſenbahn
oder gar der Seeſchiffahrt, deren Perſonal über die ganze Erde
verteilt iſt! Aehnlich ſteht es in Unternehmungen, deren Mon-
teure ein ſtändiges Wanderleben führen. Auch die Bauunter-
nehmungen gehören in dieſe Kategorie. Dann kommen die
Wanderarbeiter und das ſtändig wechſelnde und reiſende Perſo-
nal der Vergnügungsunternehmungen. Die „Angeſtellten“, die
eine ſolche Bewegung doch auch erfaſſen muß, ſind überhaupt für
eine Werksgemeinſchaft untauglich, weil hier die Unterſchiede
hon B'ildung, Einkommen und ſozialer Stellung noch mehr klaf-
fen. Wohl können ſich alle Jngenieure, alle Chemiker oder
Werkmeiſter des Reiches zuſammenſchließen, nicht aber mitein-
ander in einem Betriebe. Oder glaubt man an ein beruflich
Gemeinſames angeſtellter Techniker mit den Kaufleuten?

Das ſind alles Vorſtellungen aus längſt entſchwundenen
Zeitaltern, die nur Leute hegen können, die nicht wiſſen, wie
es im Berufsleben wirklich zugeht. Sie haben vielleicht
mal auf ſchönen Photographien die gemeinſamen Mahlzeiten
großer Betriebe geſehen und wiſſen nicht, daß ſich hier Menſchen
begegnen, die ſich kaum kennen.

Den ſchärfſten Widerſtand dürften der Jdee diejenigen
Unternehmer entgegenſetzen, die aus der Praxis Arbeits
kämpfe kennen. Jhr Beſtreben muß es ſein, mit möglichſt
wenigen Beauftragten ihrer Arbeiter zu verhandeln und ſie
lehnen auch regelmäßig den Verkehr mit kleinen Gruppen ab.
In den Gegenden, in denen die roten und chriſtlichen Gewerk-
ſchaften ziemlich gieichſtark ſind, wird von den Arbejtgebern ſogar
verbangt, daß ſich beide erſt zuſammentkun und gemeinſam
Forderungen ſtellen. Jedes andere Verfahren würde ja zu einem
endloſen Streiten führen.

Darum ſteht auch der „Stahlhelm“ auf dem Standpunkt,
daß der Gedanke der Werksgemeinſchaft, als dem Frontgedanken
verwandt, wohl als allgemeine Jdee geeignet ſein könnte, die
zerriſſene Wirtſchaftseinheit wiederherzuſtellen, den Klaſſenge
danken zu beſeitigen und damit eine ſittliche Volkseinheit her
zuſtellen, daß aber eine praktiſche Löſung vor der Hand
dafür keineswegs gefunden iſt. Auch beſtehe in einer grund
ſäßlich wirtſchaftsfriedlichen Einſtellung nur die Ge
fahr, daß die Arbeitskraft rückſichts- und gewiſſenloſen Ausbeutern
in die Hände fällt. So ſehr alſo der Gewerkſchaftsgedanke mit
ſeiner horizontalen Schichtung dem Gemeinſamkeitsgedanken des
Stahlhelm fremd ſei und der Gedanke der Werks gemeinſchaft
ihren Zielen entſprechend ſind, ſo müſſe doch eingeſehen werden,
daß der vanhen Wirklichkeit gegenüber heute ſolche Jdeen noch
nicht durchführbar ſind. Er begnügt ſich daher damit, den kamerad-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß der Stahlhelmkamevaden innerhalb
der Werke zu fördern, wie dies ja ſchon längſt angebahnt iſt.

Aehnliche 2uſammenſchlüſſe vermag ja auch jeder andere
große Verband durchzuführen und kann damit verſuchen, ſeine
Jdeale zu allgemeinen zu machen. So wird es auch zu begrüßen
ſein, wenn die Werkvereine den Zuſammenhalt der werksfriedlichen
Arbeiter innerhalb der einzelnen Unternehmungen fördern.
Aber die Bewegung kann nie khoffen, ſich anſtelle der großen Ge
werkſchaften zu ſetzen. Dies haben ja vor fünf und ſechs Jahren
auch die Kommuniſten erfahren müſſen, die mittels ihrer „Be
triebszellen“ die Gewerkſchaften ſprengen wollten. Sie haben
dieſen Gedanken ſchon längſt aufgeben müſſen und begnügen ſich
damit, die Gewerkſchaften zu kritiſieren oder auch zu radikali
ſieren. Sollte es den Werksgemeinſchaften gelingen, eine angloge
Bewegung nach der anderen Seite einzuleiten, ſo kann ihr Wirken
nützlich ſein. Alles aber, was darüber hinausgeht, bedeutet nur
unnütz verſchwendete Kraft, neue Unruhe, Zerſplitterun
und wiederum eine getäuſchte Hoffnung. 3

Es ſind neue Jdeen im Anmarſch, um die Se igkei

id 9 elenlo irer r Methoden zu durchbrechen und durch T irre
emeinſchaftsgeiſt zu erſetzen. Doch muß dies mit

großer Begeiſterung Geduld, Zähigkeit und Sachkenntnis ge
ſchehen. Macht weicht nur der Macht. Dr. Fr 4

rrrrrrrrrrrreHalle- Zimmermann liquidiert
Geſtern fand die erneut einberufene Generalverſammlung

tt, die endgültig über das Schickſal des alten Unternehmens be-
tießen ſollte. Von den 1,2 Millionen Mark Stammkapital war
2 309 Mark mit 53 315 Stimmen vertreten. Das Stimmrecht
Vorzugsaktien wurde nicht ausgenützt. Den Vorſitz führte
tzrat Herzfeld. Auf Wunſch der letzten G.-V. war die
inz in etwas veränderter Form nochmals vorgelegt worden.
Dividendenrückſtellung von 55 584 Mark war in dieſer Bilanz

gelaſſen, ſo daß ſich der Jahresverluſt für 1927 auf
9 Mark verringerte. Die Verſammlung konnte ſich von der
echtigung, den Betrag der nicht verwertbaren Vorzugsaktien als
vum anzuerkennen, was die Oppoſition verlangt hatte, nicht
rzeugen. Daher wurde die Bilan z in der jetzigen Form ein
imig genehmigt, ebenſo dem Vorſtand und dem Aufſichts-
Entlaſtung erteilt.
Die Verwaltung erklärt erneut, daß bei dem ſchlechten Stand
VWandwirtſchaft eine Beſſerung der Geſchäftslage auf

ahre hinaus nicht zu erwarten ſei. Alle Verſuche, weitere

flüſſige Betriebsmittel au ubringen, ſei ſtändigeſcheitert. Beſonders mißlich ſei e da in J
geſchäft kein kapitalkräftiger Zwiſchenhandel beſtehe. Seit der
Gründung der Geſellſchaft 1893, ſei die Rentabilität der Ge
ſellſchaft ſtets gering geweſen, die erſten 15 Jahre ſeien im
Durchſchnitt nur 2,68, im nächſten Jahrzehnt 4 und bis 1918
6,76 De der bezahlt worden.

ies wurde allerdings durch eine Aufklärun die DiJordan gab, in ſehr bemerkenswerter Weſt r
aus, daß bei Gründung nur 31 000 Mark flüſſiges Beiriebs
kapital zur Verfügung geſtanden hätten. Die Geſellſchaft habe
daher ſtets gewiſſe Schwierigkeiten mit der Geldbeſchaffung gehabt
Vor allem aber ſei damals das Werk vollſtändig veraltert
geweſen, ſo daß jahrelang Neuanſchaffungen notwendig waren,
r Höhe h e ren e überſtiegen. Dadurch aber

ien Gewinne aufgegzehrt worden, die als Divi äet S n, s Dividenden hätten ver
emgegenüber vertrat der Vorſitzende, Juſtizrat Hergfeld, diAuffaſſung, daß heute die früher h erher Ter e e

(Steuern uſw.) 10 Prozent des Aktienkapitals ausmachen. Erſt
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was darüber hinaus verdient wird, kommt als Dividende
Frage. Alſo ſelbſt im Falle einer Beſſerung des Geſchäfte
würden bei der Geſellſchaft immer noch Ver luſt e entſtehen. Es
ſei daher zu empfehlen, den Aktionären wenigſtens den Reſt ihres
Kapitals zu retten. Dieſer Reſt kann, ſoweit ſich das jetzt über
ſehen läßt, etwa ein Drittel des Kapitals betragen.

Bei der nun folgenden Abſtimmung fiel es auf, daß ſämtl
Banken als Vertreter von Aktionären, mit Ausnahme der
ſtädter Bank, für die Liquidation ſtimmten. Die Oppoſition
ſchrumpfte ſo ein, daß ſie nur 8 Prozent des vertretenen Kapital
betrug. Die Vorzugsaktionäre, die 30 500 Stimmen hatten, ent,
hielten ſich der Abſtimmung.

Somit war die Liquidation beſchloſſen.
Aufſichtsrat wurde beauftragt, die Geſchäfte weiterzuführen,
Als Liquidatoren wurden einſtimmig ernannt: Diretter
W. Jordan, E. Ruſch und Ludwig Albrecht, ſämtliche in
Halle.

Was iſt nun der tiefere Grund dieſes erſtaunlichen Vor
ganges? Eine Fabrik, die vorzügliche Maſchinen herſtellt, derenEinrichtungen im allgemeinen auf der Höhe ſtehen und die einen

durchaus nicht geringen Abſatz hat, ein Unternehmen, daz mit
unſerer Stadt ſeit Jahrzehnten verwachſen iſt, das geleitet wir
von tüchtigen und erfahrenen Männern, deren Ehrlichkeit über
jeden Zweifel erhaben iſt: dieſer lebende Organismus wird künft
lich ſtillgelegt, da man nach ſorgfältiger Prüfung keine H off
nung auf eine Erholung mehr hat. Und zwar ſelbſt dann nigt,
wenn ſich ein Geldgeber für Gewährung der flüſſigen Ritel
finden würde. Denn die hohen Zinſen würden doch die Gewinne
wieder aufzehren.

Die Urſache lag in einer organiſchen Schwäche, die qy
dem Unternehmen von ſeiner Kindheit an haftete. De
Gründer, die nur wenig bares Geld eingeſchoſſen und in der
Hauptſache das Werk eingebracht hatten, haben dies viel zu hoch
bewertet. Obwohl, wie wir oben ſahen, die Einrichtung völ
veraltert war, wurde es einem großen Kapital gleichgeſeht, danunmehr verzinſt werden ſollte. Volle 35 Jahre haben die Leiter

daran zu kauen gehabt. Ein Wunder, daß ſie dennoch das Kind
am Leben erhalten, ja zeitweiſe eine ganz gute Dividende heraus
wirtſchaften konnten!

Es ſind dies die Methoden der „Gründerzeit', die de
mals noch nicht überwunden waren. Heute noch müſſen wir unter
den Sünden unſerer Väter leiden. Das war die Tragödie
von Halle-Zimmermann!

Wir berichten im Auszug:
Tarifamtsſchiedsſpruch im Baugewerbe der Provinz Sac

Anhalt. Am 27. d. M. tagte in Halle das Tarifamt für das V
gewerbe des Bezirkes Provinz SachſenAnhalt und gab
folgenden Schiedsſpruch ab: „I1. Zu den bisher geltenden Lohn
ſätzen tritt ein Zuſchlag von 6 Pfg. pro Stunde für alle Lohn
klaſſen und alle Berufsgruppen. Die Vereinbarung gilt o
Ablauf des alten Lohnabkommens ab bis 26. September
2. Der Antrag auf Aenderung des Ortsklaſſenverzeichniſſes wit
abgelehnt. 8. Die Parteien haben ſich über die Annahme o
Ablehnung des Schiedsſpruches bis zum 5. April 1928 zu e
klären.“ Ob ſich die Arbeitgeber bei der wirtſchaftlichen a
des Baugewerbes zur Annahme des Schiedsſpruches entſchlieſe
werden, bleibt abzuwarten.

Arbeiterſchaft und Geſamtbevöſkerung. Jn einer ſeiner le
Sitzungen hat ſich der Sozialpolitiſche Ausſchuß de
Reichstages mit einer Denkſchrift beſchäftigt, die die S'ellung de
Arbeiterſchaft innerhalb der erwerbstätigen deutſchen Bevölkerr
wie folgt kennzeichnet: Von den 14,4 Millionen Arbeitern
die im Deutſchen Reiche insgeſamt gezählt wurden, ſind 109 R
Männer, 3,5 lionen en fallen auf das weibliche Geſchlecht J
erſter Stelle ſteht die Jnduſtriearbeiterſchaft mit 9,8 Millionen
darunter faſt zwei Millionen Frauen; es folgt die Land
arbeiterſchaft mit insgeſamt 6 Millionen Erwerbstätige
wovon etwas über eine Million Frauen ſind. Den dritten P
nimmt die Arbeiterſchaft der Handels und Verkehr
betriebe ein, mit 1,4 Millionen Erwerbstätigen. Hiervon entfalle
rund 250 000 auf die Frauen. Nur in der Textil induſtrie u
im Bekleidung s gewerbe, alſo in Gewerbezweigen, die de
jeher eine Domäne der Frauenarbeit waren, ſtellt die Frau a
den überwiegenden Teil der gelernten und angelernten Kräfte
Ein Vergleich mit der Vorkriegszeit führt zu folgenden
gebniſſen: Die Jnduſtrie arbeiterſchaft iſt um 23 Millione
Menſchen oder um 30 v. H. ihres früheren Standes gewachſe
Die Arbeiterſchaft des Handels- und Verkehrs weſen
um eine halbe Million oder um 63 v. H. größer als im Jahe
1907. Die Zahl der land wirtſchaftlichen Arbeiter, die
in einigen öſtlichen Provinzen Preußens eine Zunghme erfchce
hat, zeigt für das ganze Reich eine Abnahme um 275 (00 et
ſonen oder um annähernd 10 v. H.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 29. März. An der Abendbörſe war das Geſt

im allgemeinen ſehr ſtill. Da neue nennenswerte Orders fehlbe
hielt ſich die Spekulation ſtärker zurück. Nur in einzel
Papieren wurden weiter kleine Meinungskäufe vorgenommen e
konnten Gesfürel und Siemens etwas anziehen. Auch für Schf
fahrtswerte erhielt ſich einiges Jntereſſe, ohne daß die Kurſe z
nächſt eine ſtärkere Veränderung erfuhren. Etwas angeboten u
124 Prozent niedriger waren Deutſche Erdöl. N. S. I.
loren 1 Prozent. Jm übrigen traten kaum merkliche Vers
rungen gegen den Berliner Schluß ein. J. G. Bonds ne
man mit 1433 Prozent Geld. Die Rentenmärkte blieben be
nachläſſigt. Gegen Schluß wurde die Tendenz von Spez
werten ausgehend allgemein freundlicher. Elektrowerte u
Schiffahrtsaktien liegen bevorzugt.
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Dividenden

Bank f. Mittelſachſen, Mittweida 10
Düvener Volksban k.
Maſchinenfabr. Gritzner A. G. 11 (7)
Ernſt Döring Rückert, SommernMgdbg. 10 (10)
Gewerbebank Oberröblingen 8Riquet S Cg., Leipzig. 10 (10)Ter. Schuhſtoff-Fabr., Fulda 4Ver. Stahlwerke A.-G., Düſſeld.
Bank f. deutſche Jnd. Obligationen

Buntpapierfabrik Aſchaffenburg
Clemens Müller A.-G., Dresden
Conſolidierte Alkaliw., Weſteregeln

Kaliwerke Aſchersleben
Kaliwerke Saledetfurth.

o 0

3

Thüringer Wollgarnſpinnerei, Leipzig

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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